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Timm springt


Diese Geschichte beginnt auf einem Bett und endet unter einem Bett. Seltsam? Mag sein. Aber lies selbst. Hier geht’s los.


***


Timm lag im Bett und schaute mit geschlossenen Augen ins Nichts. Es war schon fast Mitternacht. Er konnte nicht einschlafen. Er war nur genervt.


Seine Mutter nervte ihn. Sein Vater nervte ihn. Seine älteren Schwestern Lotte und Margret nervten ihn. Die Lehrer und Lehrerinnen. Alle.


Vater sagte jetzt gerne Sätze wie: »Das ist das Alter.« Ein anderes Mal: »Mir selbst ging es mit dreizehn auch so.«


Timm richtete sich im Bett auf und öffnete die Augen. Durch die Ritzen des Fensterrollos drang etwas vom Licht der Straßenlaterne herein. Er starrte auf die Lichtstreifen und Lichtpunkte, bis sie anfingen, leise zu flimmern.


Sie erinnerten ihn an ein Foto, das er kürzlich in einer Zeitschrift gesehen hatte, das Foto einer nächtlichen Großstadt. Solche Lichtstreifen und Lichtpunkte gab es da jede Menge. Aus hunderten von Fenstern leuchteten sie sanft in die dunkle Nacht hinaus und ließen auf die Höhe und Breite der Gebäude schließen. Tausende von Menschen lebten da, junge, alte, fröhliche, traurige, gesunde, kranke Leute, und ganz sicher auch viele Kinder.


Ob die ebenso genervt waren wie er?


So hing Timm seinen Gedanken nach und seufzte vor sich hin.


Plötzlich aber war ihm, als habe er etwas gehört, fast so, als sei außer ihm noch jemand im Zimmer. Timm lauschte in die Dunkelheit. Aber nichts.


Oder doch?


»Timm!«, wisperte es nach einer Weile deutlich hörbar. Jetzt erschrak Timm richtig und durch und durch.


»Wer da?!« flüsterte er ängstlich.


Es war Leo. So jedenfalls stellte er sich vor: »Ich bin Leo. Und du?« Timm versuchte sich zu beruhigen und antwortete mutig:


»Ich heiße Timm. Aber wo bist du eigentlich?«


Nun lachte es belustigt unter dem Bett hervor. »Ich bin hier unten!« Eine Taschenlampe blitzte auf.


Timm kroch aus dem Bett und bückte sich. Leo lag unter dem Bett und rief:


»Na komm!«


»Warum?«


»Weil es witziger ist, unter dem Bett statt auf dem Bett zu liegen!«


Timm kroch unters Bett. Mit dem Licht der Taschenlampe war es dort richtig hell. Leo schien ein lustiger Typ zu sein. Er lächelte amüsiert, und seine Augen blitzten abenteuerlich. Er deutete auf die Taschenlampe: »Meines Fußes Leuchte und allergehorsamste Dienerin«, erklärte er leise lachend.


»Und was machen wir jetzt?«, fragte Timm. Leo flüsterte: »Wir machen uns vom Acker.«


»Wie bitte?«, fragte Timm verwirrt.


»Wir hauen ab. Wir verschwinden.«


»Und wohin?«


»Lass dich überraschen!«


Die beiden krochen unter dem Bett hervor. Leo hüpfte zum Fenster, zog das Rollo hoch und öffnete einen Fensterflügel. Mit einem sportlichen Satz sprang er hinaus ins Dunkle.


Für einen Augenblick war Timm geschockt bis aufs Knochenmark. Die Wohnung lag im dritten Stock!


»Na los! Spring!«, hörte er Leo von draußen rufen.


Da nahm Timm all seinen Mut zusammen. Er schloss die Augen und sprang Leo hinterher, zum Fenster hinaus, ins Dunkle.


Doch anstatt auf die Straße hinabzustürzen, glitt er nun sanft, leicht und schwerelos dahin. Es war, als hätte er Flügel bekommen.


So flogen sie eine gute Weile durch die Nacht, bis sich unter ihnen eine riesige Stadt mit Abertausenden von Lichtern erstreckte. »Wie auf dem Foto«, dachte Timm, und mit jedem Atemzug wuchs sein Vertrauen in diese neu entdeckte, unglaubliche Fähigkeit.









Von nichts kommt nichts


Timm erwachte.


Die Tür ging auf. Mutter kam herein.


»Aufstehen!«, rief sie. Timm schien dieser Aufforderung nur widerwillig folgen zu wollen. Gequält und mit verschlafenem Gesichtsausdruck kroch er unter der Bettdecke hervor.


Mutters Blick fiel auf das offene Fenster. Verwundert fragte sie: »Das Rollo ist hochgezogen und das Fenster ist offen? Was soll denn das?«


Rasch schloß sie das Fenster und ging in die Küche, wo Vater, Lotte und Margret bereits beim Frühstück saßen.


»Gut geschlafen?«, fragte Vater, als Timm erschien. Mutter warf besorgt ein: »Das sieht mir nicht so aus. Die Rollos waren hochgezogen und das Fenster stand offen. Es war kalt im Zimmer. Das Fenster muss schon stundenlang offen gestanden haben.«


Vater überlegte. Nach einer Weile murmelte er: »Hm. Ob unser Timm schlafwandelt?«


Timm schaute ihn fragend an.


»Was tue ich?!«


»Wahrscheinlich schlafwandelst du. Das heißt: du schläfst tief und fest und plötzlich stehst du auf und läufst in der Wohnung herum, öffnest eine Tür oder ein Fenster, ohne es zu merken. Am nächsten Morgen erinnerst du dich an nichts davon. Das nennt man Schlafwandeln.«


Vater, von Beruf Bibliothekar, war recht belesen. Das merkte man. Er kannte sich mit vielem aus. Mutter war nicht weniger belesen; doch hielt sie sich mit derlei Kurzvorträgen am Küchentisch zurück. Sie wusste, wie sehr es Vater gefiel, vor den Kindern mit Küchentischreferaten und lexikalischen Erläuterungen zu glänzen, und sie gönnte es ihm.


Lotte meinte:


»Das klingt aber gefährlich. Da kann sonst was passieren!«


Margret nickte dazu.


»Ihr glaubt, ich bin verrückt?«, fragte Timm.


»Nein, das nicht«, erklärte Mutter. »Du musst dir keine Sorgen machen. Schlafwandeln ist völlig normal und geht zumeist von alleine wieder weg, wenn du größer wirst.«


Vater ergänzte:


»Das nennt man auch Somnambulismus.«


Er liebte Fremdwörter.


Mutter sagte: »Wie auch immer man das nennt − wir werden besser darauf achten, dass das Fenster in deinem Zimmer gut verschlossen ist. Nicht dass Du mir nachts noch rausspringst. Das wäre schrecklich.«


Timm widersprach: »Ich bin tatsächlich aus dem Fenster gesprungen.«


Seine Schwestern kicherten. Lotte rief belustigt: »Unser Timmilein! Wir wohnen im dritten Stock! Was redest du da?«


Vater und Mutter wechselten vielsagende Blicke. Später, als die Kinder zur Schule gegangen waren, besprachen sie sich darüber.


Mutter meinte:


»Vielleicht träumt Timm einfach nur komisch.«


»Möglich«, meinte Vater.


»Aber von nichts kommt nichts. Wir sollten Frau Doktor Eibisch-Spes ansprechen«, schlug Vater vor.


Frau Doktor Eibisch-Spes war die Hausärztin der Familie. Timm fand sie nicht unsympathisch, aber trotzdem etwas nervig. Allein schon ihr Name! Der reinste Zungenbrecher!


Mutter ließ Vaters Vorschlag still im Raum stehen. Er liebte es, das letzte Wort zu haben.
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